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Fakten-Faker
VON INGO BERGHÖFER

Ältere Semester werden sich
noch daran erinnern: Früher
gab es in der Politik unter-
schiedliche Interessen, Ansich-
ten und Anschauungen und
im freien Austausch der Argu-
mente konnte und sollte sich
ein Bürger seine eigene Mei-
nung bilden. Doch seitdem die
Heimsuchung aus der Ucker-
mark ihre Regierungspolitik
für alternativlos erklärt hat,
gibt es nicht mehr links und
rechts, sondern nur noch rich-
tig oder falsch. Es ist kein Zu-
fall, dass sich in der Ära Mer-
kel die Unsitte der Fakten-
checkerei epidemisch ausge-
breitet hat. Und es ist sicher-
lich auch kein Zufall, dass die-
se Faktenchecker fast immer
der herrschenden Meinung ih-
ren Segen geben. Die Absoluti-
on erteilten früher die Pries-
ter, heute Koryphäen wie Pas-
cal Siggelkow. Der hat neulich
die jüngste Enthüllungsstory
von Seymour Hersh einem
ARD-Faktencheck unterzogen.
Und siehe da: Hershs These,
dass die USA die Nord-Stream-
Pipeline gesprengt haben, ist
Kokolores. Nun hat Hersh in
seinem langen Journalistenle-
ben schon so manche Sauerei
enthüllt, wie das Massaker von
My Lai im Vietnamkrieg oder
den Folterknast von Abu
Ghraib im Irakkrieg, und da-
für den Pulitzerpreis erhalten.
Aber was zählt das schon ge-
gen die geballte Kompetenz ei-
nes Pascal Siggelkow, der hat
laut seines Arbeitgebers
schließlich einen »Master in
Journalistik und Kommunika-
tionswissenschaft an der Uni-
versität Hamburg und jahre-
lang freiberuflich für das
Hamburger Abendblatt ge-
schrieben«. Und deshalb hat er
herausgefunden, dass es in
Pflanzenform an der Pipeline
angebrachten Sprengstoff gar
nicht gibt – ergo Hersh Unsinn
verzapft hat. Nun hat Hersh
das gar nicht behauptet, son-
dern Siggelkow dessen engli-
schen Text mit Hilfe von Goo-
gle falsch übersetzt. »plant
shaped C4 charges« heißt eben
nicht, wie Google behauptet,
»(Sprengstoff ) C4 in Form von
Pflanzen«, sondern (»C4-Hohl-
ladungen platzieren«)
Die ARD hat die Passage inzwi-
schen entfernt. Wenn aber ihr
Checker nicht einmal ein eng-
lisches Verb von einem Haupt-
wort unterscheiden kann,
dann spricht das nicht gerade
für die Vertrauenswürdigkeit
der ganze Faktencheckerei.
Nicht unterschlagen werden
soll hier, dass es auch ernstzu-
nehmende Zweifel an Hershs
Theorie gibt. Darüber kann
sich jeder eine eigene Mei-
nung bilden, der sich sein
Weltbild nicht von alternativ-
losen Faktencheckern vorbe-
ten lässt.

KURZ BERICHTET

Abgesagt: Das Konzert von
Stefan Mross & Anna-Carina
Woitschack am 30. April in der
Kongresshalle Gießen wurde
abgesagt. »Kartenkäufer be-
kommen den Eintritt bei der
jeweiligen Vorverkaufsstelle
zurückerstattet«, versichert
der Veranstalter. (red)

Wie machen die das bloß?
Kunstgespräch zu Fotoporträts von 100-Jährigen im Uniklinikum

Gießen (hsch). Auf zuweilen
verschlungenen Wegen näher-
ten sich zahlreiche Besucher
am Dienstag im Kunstge-
spräch des Uniklinikums
(UKGM) den Arbeiten des Foto-
grafen Karsten Thormaehlen.
Der zeigt dort mit »Young at
heart« eine Fotoserie mit meist
quietschfidel dreinschauenden
Menschen – die mehr als hun-
dert Jahre alt sind.
Kuratorin und Kunstbeauf-

tragte Dr. Susanne Ließegang
leitete die Runde, Thormaeh-
len war ebenfalls dabei. Ausge-
hend von einer Anzahl von
Porträts aus der Renaissance
(»Auszugsweise und pointierte
Positionen«), darunter Giorgio-
nes Frauenporträt »Col tem-
po«, Dürers Bild seiner Mutter
und weiteren unterschiedli-
chen Menschen, entfaltete
sich eine Diskussion. Im Ge-
gensatz zu den detaillierten
großformatigen Bildern Thor-
maehlens, in denen fast alle
Modelle freundlich bis fröh-
lich dreinblicken, waren hier
ein paar sehr ernste Mienen
zu sehen. Auch waren die Posi-
tionen der Figuren durchaus
unterschiedlich, während
Thormaehlen alle gleich vor
der Kamera platzierte.
Zudem waren die porträtier-

ten Renaissance-Menschen
zwar ebenfalls älter, zugleich
haben sie ein deutlich kürze-
res Leben gelebt. So kam Lie-

ßegang zu der Frage, »wie die
Gesellschaft mit dem Alter
umgeht?«, wobei sie zugleich
die Genforschung heranzog,
laut der zumindest einige Hin-
weise existieren, dass man ge-
wisse Altersmechanismen in
Zukunft ausschalten können
werde.
Und schon war man bei den

»Rezepten«: Wie haben es die
Hundertjährigen geschafft, so
alt zu werden – und offenbar
gesund und munter zu blei-
ben? Medial ist immer wieder
einmal von Ratschlägen der
Greise zu lesen, vom Glas Rot-
wein über ein rohes Ei, eine
Zigarette, die frühe Trennung
von dem Ehemann und noch
mancherlei mehr. Der Foto-

graf hatte seinen Modellen
diese Frage allerdings nicht ge-
stellt.
Thormaehlen fand es faszi-

nierend, »dass es so viele zu-
friedene alte Menschen gibt«,
deren Zahl sich inzwischen
auch weltweit enorm erhöht
habe. Hauptsächlich hätten
wohl Lebensweise und Um-
welt sich positiv ausgewirkt,
zumal diese Personen meis-
tens in ländlich geprägten Ge-
sellschaften mit intakten Fa-
milienstukturen lebten. Es
dürfte also eine Rolle spielen,
wenn man in einem Umfeld
wohnt, in dem es sich zu le-
ben lohnt, so banal das auch
klingen mag.
Die in stundenlangen Sitzun-

gen entstandenen gemalten
Porträts beruhen auf wesent-
lich anderen Grundlagen. »Der
Blickkontakt zum Modell ist
ganz entscheidend,« sagte
Thormaehlen, »und dass ich
ihnen auf Augenhöhe begeg-
ne.« Unter den von ihm be-
suchten Hundertjährigen
»herrschte Lebensfreude, De-
mente waren auch nicht da-
bei«, berichtete er. »Sie woh-
nen alle noch in ihren eigenen
vier Wänden.« Eine alte Dame
wollte allerdings kein Foto
von sich machen. Auch der
108 Jahre alt gewordene und
2011 gestorbene Johannes
Heesters hatte keine Lust.
Als stilistischen Kontrast zu

den Bildern von Rembrandt,
Tizian, Dürer und Thormaeh-
len zeigte Susanne Ließegang
einige Fotoporträts von Stefan
Moses, der vom Leben schwer
geprüfte Menschen für Zeitun-
gen porträtiert hatte. Diese Ar-
beiten entstanden noch zu Zei-
ten der analogen Fotografie
auf Film. Auch hier fanden
sich die »Gesichtslandschaf-
ten«, die eine Besucherin völ-
lig zutreffend in Thormaeh-
lens Fotos gesehen hatte. An
erzählerischer und emotiona-
ler Wucht mangelt es auch
diesen Fotos keineswegs.

Die Fotografien sind bis zum 23.
Mai im Kapellengang des UKGM
zu sehen.

Fotograf Karsten Thormaehlen porträtierte Hundertjährige.
Foto: Schultz
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Kluftinger bestellt eine Pizza
Klüpfel und Kobr mit neuem Roman um den Kommissar in Kongresshalle

VON BJÖRN GAUGES

Gießen. Es gibt Ermittler, die
sind angesichts ihres schwer
auf die Schultern drückenden
Berufsalltags abgebrüht, zy-
nisch oder gar verzweifelt.
Und es gibt den Kriminal-
hauptkommissar Kluftinger,
den schon sein Allgäuer Dia-
lekt als manchmal ruppigen,
aber auch gemütlichen und
bisweilen etwas bräsigen Poli-
zisten kenntlich macht. Er ist
ein Mann, der nicht nur mit
ominösen Leichenfunden, son-
dern auch mit manch einem
Alltagsproblem zu kämpfen
hat – etwa der telefonischen
Bestellung einer Pizza.

Leichenfunde und
Alltagsprobleme

Die Fälle dieses eher durch-
schnittlichen, dafür aber umso
unterhaltsameren Kommissars
aus der kleinen Marktgemein-
de Altusried tief im bayeri-
schen Süden stammen aus der
Feder des Autorenduos Klüpfel
& Kobr, das damit vor 20 Jah-
ren eine einzigartige Erfolgs-
geschichte in Gang setzte. Und
die schreiben die beiden nah-
baren Allgäuer bis heute fort.
Die Gießener Kongresshalle
war wieder einmal vollbesetzt,
als das Duo am Dienstagabend
den aktuellen, zwölften Fall
»Affenhitze« vorstellte, in dem
es um einen mysteriösen Kno-
chenfund in einer Tongrube
geht, in der Professor Brunner
vor einiger Zeit das berühmte
Skelett des Urzeitaffen »Udo«
ausgebuddelt hat.
Doch daneben geht es in die-

sem Roman auch um ganz an-
dere Sachen. So wählten die
beiden Autoren für ihren Büh-
nenvortrag etwa das Kapitel
aus, in dem der bayerische Mi-
nisterpräsident der Allgäuer
Provinz seine Aufwartung
macht und den verschüchter-

ten Kommissar ob seiner Pro-
minenz ins Stottern bringt.
Kobr wählt für die Sätze des
Politikers ein weiches, dem
Publikum wohlbekanntes
Fränkisch – was sein Gegen-
über zu der skeptischen Frage
brachte, ob man »das jetzt
wirklich so politisch machen
muss?!« Worauf sich nicht nur
eine amüsante Debatte ent-
spannte, sondern auch die
Stimmen und Dialekte von
Stoiber, Strauß und den angeb-
lich zukünftigen Nachfolger
Söders zu hören waren.
Überhaupt: der Dialekt – ei-

nes der wichtigsten Elemente
der Kluftinger-Geschichten.
Wunderbar etwa die Szene, in
der der Kommissar bei seinen
Eltern anruft, weil er ihnen
ein paar alte Fundstücke für
den von seiner Gattin Erika or-
ganisierten Benefiz-Flohmarkt
abschwatzen will. »Ist was pas-
siert?«, fragt seine betagte

Mutter, gleich nachdem sie
den Hörer in die Hand nimmt.
»Nein«, versichert er mit
schlechtem Gewissen – um
insgeheim zu kalkulieren, wie
lange er nun wohl einen Small
Talk über Wetter, Fernsehen,
Essen führen muss, bis er end-
lich sein wahres Anliegen vor-
tragen kann. Mit dieser tref-
fenden Szene zeigen Volker

Klüpfel und Michael Kobr:
Kluftinger kalkuliert in die-
sem Fall zu knapp.
Was ihre Geschichten um

diesen Ermittler so amüsant
macht, ist der genaue Blick
aufs allgemein bekannte De-
tail, dem sie jede Menge Ko-
mik abgewinnen können. Ob
sich der bildungsferne Kom-
missar also bei der attraktiven

Bibliothekarin ein Buch auslei-
hen will oder ob er sich mit
seiner Ehefrau in eine Debatte
verstrickt, von welchen in der
Garage dauerhaft abgelegten
Gegenständen man sich tren-
nen kann – und von welchen
nicht: Stets stellt sich das Ge-
fühl ein, diese Szene so oder
ähnlich selbst schon mal
durchlebt zu haben.
Und weil die beiden Autoren

ihrem Publikum eben keine
klassischen Lesungen sondern
Leseshows versprechen, rei-
cherten sie ihren stets dialo-
gisch und ziemlich schauspie-
lerisch perfekt gesprochenen
Vortrag immer wieder mit Fo-
tos, Filmen und vor allem kur-
zen, gewitzten Debatten an,
mit denen die angeschnitte-
nen Romanthemen weiter ver-
tieften.

Bestseller
seit 20 Jahren

Klüpfel, ein ehemaliger Zei-
tungsredakteur, und Kobr, ein
ehemaliger Realschullehrer,
gelang mit ihrer im Jahr 2003
eingeführten Figur Kluftinger
ein beispielloser Erfolg. Rund
4,5 Millionen verkaufte Bü-
cher gibt es bislang, dazu
mehrere Fernsehverfilmungen
mit dem bekannten Schau-
spieler Herbert Knaup, was
maßgeblich zum Erfolg der
Regionalkrimis in den vergan-
genen zwei Jahrzehnten bei-
trug.
Und noch immer gehen

Klüpfel und Kobr die originel-
len Ideen nicht aus. Wie Kluf-
tinger – im Zugabenteil vorge-
lesen – zusammen mit Erika
bei seinem Sohn und dessen
Frau auftaucht und für das
Quartett Pizza beim lokalen
Italiener bestellen will, das
zählte tatsächlich zum Besten,
was das Allgäuer Duo an die-
sem Abend auf die Bühne
brachte.

Volker Klüpfel (links) und Michael Kobr mit einem (vermeintlichen) Knochenfund des Men-
schenaffen »Udo« in der Tongrube, die zum Schauplatz des aktuellen Romans wird.

Das Autorenduo mit dem Knochengerüst eines gemeinen All-
gäuers (ganz links) in der Kongresshalle. Fotos: dpa, Gauges

Kabarettistin
Birgit Süß in

Kongresshalle
Gießen (red). Die aus der TV-
Sendung »Ladies Night« be-
kannte Kabarettistin Birgit
Süß gastiert mit ihrem Pro-
gramm »Das Graue vom Him-
mel + Womens World-Special«
zum Internationalen Frauen-
tag« am 8. März, um 19 Uhr in
der Kongresshalle.

Inzwischen in der Lebens-
hälfte angelangt, in der man
nicht nur zusehends, sondern
auch zunehmend älter wird,
kommt die Kabarettistin aus
dem Staunen nicht mehr he-
raus: Früher war doch alles
schöner. Aber ist es jetzt bes-
ser? Und es wird gesungen.
Chansons über das Radfahren,
über die Liebe. Und auf schwä-
bisch. Mit dabei ist Klaus Rat-
zek an Tuba & Kontrabass Kar-
ten zum ermäßigten Preis gibt
es im Büro für Frauen und
Gleichberechtigung der Stadt
Gießen und in der Tourist-In-
fo. Foto: Veranstalter

Birgit Süß


